
»Wir sind in der Endphase  
des Klassenkampfes«

Gespräch mit Jean Ziegler  Über Glauben, Entfremdung und die  
kannibalische Weltordnung

Jean Ziegler äußerte sich 
immer wieder zur Frage 
des Hungers, hier auf ei-
ner Pressekonferenz am 
europäischen Hauptsitz 
der Vereinten Nationen 
in Genf (28. April 2008)

H
err Ziegler, Sie haben 
kürzlich Ihr neues 
Buch vorgelegt, »Der 
schmale Grat der 
Hoffnung«. Der Band 

trägt weitgehend autobiographische 
Züge. Ich möchte Ihnen auch eine 
persönliche Frage stellen: Ist Jean 
Ziegler, der Sozialist, ein gläubiger 
Mensch?

Der französische Schriftsteller Victor Hu-
go sagte: »Ich hasse alle Kirchen, ich liebe 
die Menschen, ich glaube an Gott.« Dass 
es einen Gott gibt, scheint mir evident. 
Der Beleg dafür ist die Liebe, die wir in 
uns tragen. Lieben ist ja kein Willensakt, 
vielmehr werden wir von der Liebe er-
fasst. Sie muss von irgendwoher kommen, 
anders ist das gar nicht möglich.

Und was ist mit dem Bösen?
Auch das Böse muss eine autonome Quel-

le haben, etwas also, das außerhalb des 
Menschen liegt. Ich kann mir nicht vor-
stellen, dass all die Folterknechte dieser 
Welt von einer menschlichen Perversion 
getrieben werden. Sie sind vom Bösen 
beherrscht.

Das klingt so, als könnten diese Ty
pen nichts dafür.

Nein, nein, im Gegenteil. Wie Jean-Paul 
Sartre sagt: »Der Mensch ist das, wozu 
er sich macht.« Wir wurden ja nicht als 
Roboter erschaffen, sondern als Wesen mit 
Freiheit. Und diese Freiheit ermöglicht uns 
nicht bloß zwischen Gut und Böse zu wäh-
len, sie bringt auch die Pflicht und die Ver-
antwortung mit sich, das Richtige zu tun.

Wenn es um die Schurken dieser 
Welt geht, zeichnen Sie in Ihrem 
Buch ein besonders düsteres Bild.

Wir leben in einer kannibalischen Welt-
ordnung, diktiert von Finanzoligarchen. 
Die 85 reichsten Milliardäre besitzen so 
viel wie die 4,5 Milliarden ärmsten Men-
schen, das müssen Sie sich einmal vor-
stellen. Die 500 größten Konzerne der 
Welt beherrschen fast 53 Prozent des jähr-
lichen Weltsozialprodukts. Diese Oligar-
chen haben eine Macht, wie kein König, 
kein Kaiser und kein Papst sie je hatte.

Sind sie gar stärker als die stärksten 
Staaten?

Wenn Vertreter der Deutschen Bank oder 
von Siemens im Bundeskanzleramt anru-
fen und sich über die deutsche Position im 
UN-Menschenrechtsrat in puncto Geier-
fonds beschweren – ich schreibe darüber 
im ersten Kapitel meines neuen Buches –, 
dann knickt Angela Merkel ein. Ich neh-
me Deutschland als Beispiel, weil es sich 
um die drittgrößte Wirtschaftsmacht der 
Welt handelt und Frau Merkel demokra-
tisch gewählt wurde. Dennoch wird die 
Bundeskanzlerin komplett von der Finan-
zoligarchie dominiert, wenn es um die 
neoliberale Wahnidee des total unregu-
lierten Marktes geht. Der größte Erfolg 
des Raubtierkapitalismus ist allerdings 
ein anderer.
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Jean Ziegler 
… ist Schweizer Soziologe und Buch

autor. Er war der erste UNSonder

berichterstatter für das Recht auf 

Nahrung. Derzeit ist er Vizepräsident 

des Beratenden Ausschusses des 

Menschenrechtsrats der UN. Zu den 

Schweizer Gewerkschaften hält er 

enge Verbindungen, verfasst etwa eine 

regelmäßige Kolumne für Work, die 

Zeitung des größten Verbandes Unia
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Nämlich?
Die Entfremdung unseres Identitätsbe-
wusstseins. Die neoliberale Wahnidee 
will uns eintrichtern, dass sich der Markt 
selbst reguliert, dass er Naturkräften 
folgt und der Mensch nichts anders tun 
kann, als sich diesen Marktkräften zu 
unterwerfen. Dadurch wird der Mensch 
seiner historischen Subjektivität und 
Singularität beraubt. Er verhält sich nur 
noch so, wie ihm die Warengesellschaft 
das diktiert.

Welche anderen Folgen hat diese 
Entfremdung?
Wir handeln gegen unsere eigenen In-

teressen. Nehmen wir nur die Abstim-
mungen der vergangenen Jahre in der 
Schweiz: die Initiative 1:12 für eine Limi-
tierung der Managerlöhne auf das Zwölf-
fache des geringsten im Unternehmen 
gezahlten Lohns, die Initiative für bes-
sere Renten, die Vorlage zur Herstellung 
der Einheitskrankenkasse, ein Vorschlag 
für zusätzliche Ferienwochen, die Min-
destlohninitiative. Jedes Mal stimmte 
das Schweizer Volk dagegen und damit 
immer auch gegen sich selbst. Genauso 
schlimm ist die mangelnde Empathie.

Was hat die Entfremdung des Be
wusstseins mit mangelndem Mitge
fühl zu tun?

Das Identitätsbewusstsein entsteht aus 
der Fähigkeit, sich im anderen wiederzu-
erkennen. Der Mensch ist vielleicht das 
einzige Wesen, das dazu in der Lage ist. 
Deshalb leiden wir mit, wenn wir sehen, 
wie ein Kind gequält wird, und wollen 
ihm helfen. Dieses Identitätsbewusstsein 
schafft in der Praxis also Empathie und 
Solidarität. Ist es aber zugeschüttet durch 
die neoliberale, mörderische Wahnidee, 
so wird der Mensch sich selbst entfrem-
det, und er verliert sein Mitgefühl.

Wird er deswegen auch anfälliger 
für Populismus?

Vor allem, wenn die Sündenbocktheorie 
ins Spiel kommt, wie wir das zum Bei-
spiel von Marine Le Pen und dem Front 
National kennen: »Euch geht es schlecht, 

und schuld daran sind allein die Frem-
den, die Migranten, die Geflüchteten. 
Also weg mit denen, dann habt ihr wie-
der Arbeit, und alles wird gut!« Für die 
Mehrheit der Menschen, die entfremdet 
sind, ist die Schlange des Faschismus 
unglaublich verführerisch.

Braucht es eine Katastrophe, um 
diese Schlange zu vertreiben? 

Nein, eine Katastrophe müssen wir nach 
Möglichkeit vermeiden. Um unser zuge-
schüttetes Identitätsbewusstsein wieder 
freizuschaufeln, brauchen wir den Klas-
senkampf auf theoretischer Ebene. Es ist 

dies eine Auseinandersetzung um sym-
bolische Inhalte, eben um das Bewusst-
sein. Ein schwieriger Kampf, doch er 
muss geführt werden – und ich bin über-
zeugt, dass wir ihn gewinnen können.

Zwischendurch gefragt: Sind Sie 
ein Idealist, Herr Ziegler?

Ich mag es überhaupt nicht, wenn man 
mich einen Idealisten nennt. Ich bin So-
ziologe und meine Analysen beruhen auf 
empirischen Daten.

Trotzdem: Ihr Vorschlag klingt 
sehr theoretisch. Was können, was 
sollen wir konkret tun?

Um nochmals Sartre zu zitieren: »Con-
naître l’ennemi! Combattre l’ennemi!« 
Zuerst müssen wir den Feind erkennen, 
wir müssen begreifen, wie die kanniba-
lische Weltordnung, wie der Bankenban-
ditismus und wie die Finanzoligarchie 
funktionieren. Dazu gehört die Einsicht, 
dass es sich beim Hunger nicht um eine 
Naturkatastrophe handelt, sondern dass 
er menschengemacht ist. Aus dem Welter-
nährungsbericht wissen wir: Alle fünf Se-
kunden stirbt ein Kind unter zehn Jahren 
an Hunger oder den unmittelbaren Folgen 
des Hungers. In genau demselben Bericht 
steht auch, dass die Weltlandwirtschaft 
problemlos zwölf Milliarden Menschen 
ernähren könnte, also fast das Doppel-
te der gegenwärtigen Weltbevölkerung. 
Anders als zu Zeiten von Marx herrscht 
heute also kein objektiver Mangel mehr. 
Das Problem des Hungers ist nicht mehr 
fehlende Nahrung, sondern: fehlender Zu-
gang, fehlende Kaufkraft.

Und wie gehen wir gegen den Feind 
vor, nachdem wir ihn erkannt ha
ben?

Man muss den Kampf mit den Mitteln 
aufnehmen, die einem zur Verfügung 
stehen. In der kubanischen oder bolivia-
nischen Revolution war das die Waffe in 
der Hand. Bei uns sind es die Instrumen-
te der Demokratie, also in der Schweiz 
Volksinitiativen, aber auch Demonstra-
tionen und Streiks. Zum Beispiel könnte 
das Parlament die Börsenspekulation mit 
Grundnahrungsmittel, die derzeit völlig 
legal ist, von heute auf morgen beenden. 

Diese Spekulationen gehören zu dem 
Fürchterlichsten, das es gibt. Hedge-
fonds, die Banken wie UBS und Credit 
Suisse sowie andere Halunken streichen 
dabei astronomische Profite ein.

Aber wenn die Nahrungsmittelpreise 
steigen, dann können die ärmsten der Ar-
men keine Nahrung mehr kaufen. Um ein 
Beispiel zu geben: Ich war im Rahmen 
einer UN-Mission in Lima in einer Ca-
lampa, einem Slum. Am Abend kamen 
die Mütter zum Reisdepot. Keine dieser 
Frauen konnten sich auch nur einen hal-
ben Sack Reis leisten, alle holten sie ihn 
in kleinen Pappbechern. Dann gingen sie 
nach Hause, machten Feuer unterm Kes-
sel und schütteten die paar Reiskörner in 
das brodelnde Wasser. Und das war dann 
das Essen der ganzen Familie für einen 
Tag. So ist das. Die Nahrungsmittelspe-
kulation ist für Hunger, Armut und Tod 
mitverantwortlich.

In der Schweiz wurde die Initiative 
gegen die Nahrungsmittelspekula
tion vom Volk deutlich abgelehnt.

Ein weiterer Beweis dafür, dass viele 
Menschen entfremdet sind.

Ihr neues Buch trägt den Titel »Der 
schmale Grat der Hoffnung«. Hält 
man sich aber die gegenwärtigen 
politischen Entwicklungen vor 
Augen – Kriege, Hunger, rechte 
Hetze –, so gibt es wenig Anlass zur 
Hoffnung. 

Sie haben recht. Wir sind in der End-
phase des Klassenkampfes, die letzte 
Schlacht zwischen Gut und Böse steht 
unmittelbar bevor. Und da kann alles 
schiefgehen. Faschisten, Rassisten und 
andere Schwerverbrecher können an Zu-
stimmung gewinnen. Trotzdem bin ich 
zuversichtlich. Wir alle erleben ständig 
eine doppelte Geschichte. Die eine ist 
die effektiv gelebte Geschichte, die uns 
hier und jetzt widerfährt. Und da liegt 
vieles im argen, man denke nur an all 
die unkontrollierten Kriege, die Hun-
gertoten, die Geflüchteten. Aber es gibt 
zugleich noch eine andere Geschichte, 
die unser Bewusstsein verlangt, und zwar 
in Gestalt der Hoffnung. Theodor W. 
Adorno, führender Kopf der Frankfurter 
Schule, spricht vom »zugerechneten Be-
wusstsein«. Es geht um das, was wir als 
gerecht erleben, und dieses Bewusstsein 
entwickelt sich stetig weiter. Niemand 
kann es aufhalten. Beispiel Sklaverei: Si-
cher gibt es sie immer noch, doch keiner 
würde es noch wagen, sie öffentlich zu 
verteidigen.

Wie kann dieses zugerechnete Be
wusstsein, dieses Verlangen nach 
Gerechtigkeit zur Realität werden?

Genau dies ist das Mysterium der In-

karnation: Unter welchen historischen 
Bedingungen wird eine Idee zur sozialen 
Kraft und politischen Realität? Wir wis-
sen es nicht.

Ich glaube aber fest an die sanfte 
Macht der Vernunft. Es gibt dabei immer 
drei Phasen. Die erste ist die Perzeption: 
Wissen, wie die kannibalische Weltord-
nung funktioniert. Auf dieses Wissen 
folgt die zweite Phase, die Reaktion: 
Sie äußert sich in der Empathie, dem 
Mitgefühl. Schließlich die dritte Phase, 
die Aktion: eine neue kollektive Praxis, 
die anstelle des neoliberalen Konkur-
renzkampfes ein solidarisches Verhalten 
propagiert, an dessen Ende der Sozialis-
mus steht.

Wer erschafft diese kollektive Pra
xis?

Das einzig Gute an der kannibalischen 
Weltordnung ist ja, dass sie im Bewusst-
sein der Menschen ein neues histori-
sches Subjekt erschaffen hat, nämlich: 
die planetarische Zivilgesellschaft. Sie 
kann es richten.

Und wer oder was ist die planetari
sche Zivilgesellschaft?

Eine rätselhafte Bruderschaft der Nacht: 
unzählige soziale Bewegungen, Gewerk-
schaften, NGOs und Einzelkämpfer. Sie 
gehören keiner bestimmten sozialen 
Schicht, Religion, Ethnie oder Nation 
an, sie kommen von überall her, sie ha-
ben kein Parteiprogramm, doch sie besit-
zen eine unbändige, kreative Kraft. Und 
sie folgen dem Grundsatz von Immanuel 
Kant, den wir alle in uns tragen: »Die 
Unmenschlichkeit, die einem anderen 
angetan wird, zerstört die Menschlich-
keit in mir.«

Besonders groß ist diese Zivilgesell
schaft derzeit aber noch nicht.

Es geht hier doch gar nicht um Quantität. 
Schon immer waren es zu Beginn nur we-
nige, die das Identitätsbewusstsein der 
Menschen erkämpft haben. Viel wichti-
ger ist, dass diese Avantgarde die Trieb-
kraft einer Zivilgesellschaft ist, die nicht 
weiter in einer Welt leben will, in der alle 
fünf Sekunden ein Kind wegen Hungers 
ermordet wird.

Ich bleibe skeptisch. Mag die Ver
nunft, wie Sie sagen, die Vorausset
zung für Empathie sein, ein Garant 
für Mitgefühl ist unser Wissen um 
Missstände offenbar noch lange 
nicht. Wir alle kennen das ja nur 
zu gut: Vom Wissen zum Handeln 
ist es ein bisweilen ein sehr großer 
Schritt.

Wie heißt es doch: »Wenn der Esel nicht 
trinken will, kann man ihn nicht zwin-
gen, doch dann wird er verdursten.« 
Heute kann niemand mehr sagen, er hät-
te nicht gewusst, was jetzt gerade im 
Südsudan, in Somalia oder dem Jemen 
passiert. Wer im Wissen um solch ei-
ne menschengemachte Katastrophe sein 
Leben nicht in den Dienst der Empathie 
und Solidarität stellt, der lebt ein ent-
fremdetes Leben. Und das ist am Ende 
ein verlorenes Leben, Punkt.

 Das Gespräch führte Klaus Petrus

Schon immer waren es zu Beginn nur wenige, die das 
Identitätsbewusstsein der Menschen erkämpft haben.  
Viel wichtiger ist, dass diese Avantgarde die Triebkraft einer 
Zivilgesellschaft ist, die nicht weiter in einer Welt leben will,  
in der alle fünf Sekunden ein Kind wegen Hungers  
ermordet wird.
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„Die Cuba Sí-Projekte in der kubanischen Landwirtschaft sind strategische 
Investitionen für unser Land!“, erklärt Maritza Ramírez vom kubanischen Land-
wirtschaftsministerium gegenüber Cuba Sí. „Durch die enge Zusammenarbeit mit
unserem Ministerium ist garantiert, dass Eurer großartiges Engagement mit den
Entwicklungszielen unseres Landes abgestimmt ist. „Das Jahr 2016“, so Maritza
Ramírez, „war zwar das beste für die kubanische Landwirtschaft seit 1990 –
trotzdem deckt die Lebensmittelproduktion noch nicht den Bedarf. „Bitte unter-
stützt Kuba auch weiterhin – und übermittelt allen Spender/-innen von Cuba Sí
unseren herzlichen Dank für diese nutzbringende Hilfe!“
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Bitte spenden Sie auch weiter-
hin für unser Solidaritätsprojekt
„Milch für Kubas Kinder“.

Sonderspen denkonto beim Partei vorstand 
DIE LINKE/Cuba Sí: Berliner Sparkasse, 
IBAN: DE061005 0000 0013 222210, 
BIC: BELADEBEXXX. Bitte immer den Verwendungs-
zweck angeben: „Milch für Kubas Kinder“. 

AG in der Partei DIE LINKE
Kleine Alexanderstraße 28, 10178 Berlin
Telefon:  (030) 24 009-455, -456 
E-Mail:    berlin@cuba-si.org
Internet: www.cuba-si.org
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Bitte spenden Sie auch weiter-
hin für unser Solidaritätsprojekt
„Milch für Kubas Kinder“.

Bitte spenden Sie die »junge Welt« für 
Gefangene zum Preis von 26,90 € monat-
lich, 154,90 € für ein Halbjahres- oder 
306,60 € für ein Jahresabo oder über-
weisen Sie einen Betrag Ihrer Wahl an: 
Freiabonnements für Gefangene e.V. 
Bank für Sozialwirtschaft 
IBAN: DE02 1002 0500 0003 0854 00
BIC: BFSWDE33BER, Kennwort: 
»junge Welt«, www.freiabos.de
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